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Aufgabe 
An meine Leſer. 
Wenn ich Tag und Nacht in Schmerzen 
| wache, — 
(Noch bin ich vom Fieber nicht ge⸗ 
nefen! — 
Und aus Langeweile Verſe mache. 
Die Ihr nolens volens muͤſſet leſen, 
Wer hat von uns Beiden 
Wohl das größte Leiden? 
Pappenheim. 
—— 


Diaͤteti ck. 

Die Hausfrauen ſind jetzt bei dem Kuͤ⸗ 
chenzettel in Verlegenheit, aus der ſelbſt das 
bekannte Buch mit dem Titel: „Was ko⸗ 
chen wir heute ?“ fie nicht zu retten vermag; 
war es ſonſt ſchon für tuͤchtige Wirthinnen 
unnütz, fo iſt es jetzt im Superlativ der 
Fall, weil ſehr viele Speiſen, der uͤberall 
drohenden Cholera wegen, nicht gekocht wer⸗ 
den ſollen. Da wollte nun ein Dienſtferti⸗ 


1 


en — 


ger. AT indem er in der Berliner Zei: 
tung Nr. 218 „einige diaͤtiſche Regeln“ 
mittheilte, „die ſich als Praͤſervativ⸗ Mittel 
ſehr vortheilhaft in Koͤnigsberg in Preußen 
bewährt haben, wo doch die Seuche viele 
Hunderte von Menſchen hinweggeraft hat..“ 
Ein wunderlicher Nachſatz zu der vorangehen⸗ 
den Bewaͤhrung! — Was verordnet nun 
der Dienſtfertige? — „Des Morgens im 
Bett zwei Tropfen Samillen = Oel auf Zu: 
der, dann verweilt man noch im Bett; ei⸗ 
ne Stunde ſpaͤter ſtarken ſchwarzen Caffe; 
zum zweiten Fruͤhſtück eine gute Taſſe Bouilon 
und ein kleines Glas Madeira mit Butter⸗ 


ſemmel; des Mittags gute kraftige Fleiſch⸗ 


brühe und etwas magern Braten; Nachmit⸗ 
tags wieder einen guten ſchwarzen Kaffe; 


Abends Gruͤtzſuppe oder Thee mit Butter: 


brodt.“ 
Als Getraͤnke empfiehlt er „abgekochtes 


Waſſer mit Zucker und Rothwein gemengt, 
oder ein gutes leichtes Bitterbier,“ 


Das 
ließe fi ſich nun alles hören, fuͤr den, der es 
haben kann; wenn aber der Dienſtfertige 
hinzuſetzt: „Dieſe Lebensart iſt angenehm, 
mit lien Koften verknuͤpft, und kann 
deswegen von Jedem gefuͤhrt werden,“ ſo 
iſt dieß zwar ein bequemer und wohlflingen, 
der Schluß, etwa wie der: „Wenn ich gu⸗ 
les Waſſer ſehe, fo laſſe ich das beſte Bier 
ſtehen und trinke lieber vortreflichen Wein!“ 
— aber, Guter, Sie philoſophiren wahr: 
ſcheinlich aus einem ſtraff gefüllten Geld⸗ 
beutel, und Ihren Begriffen iſt ein leerer 
unbegreiflich! Wie viele Familien giebt es 


wohl, die eine Lebensweiſe führen können, 


wie die eben angerathene?! — Gluͤcklicher 


Weiſe iſt denen, die es nicht koͤnnen, auch 
zu rathen mit der kurzen Regel: Genießt 
was ihr ſonſt mäßig genoſſen habt, noch maͤ⸗ 
ßiger; darin liegt die ganze nothwendige 
Didtetick, das richtige Praͤſervativ. 

Wir horten neulich kurz hintereinander 
zwei Aerzte urtheilen. Der eine wurde in 
einer Mittagsgeſellſchaft befragt: Ob denn 
Gurken - Sallat wirklich eine gefaͤhrliche 
Speiſe ſey? — und er entgegnete: „Meine 
fehönen Damen und weiſen Herren, Alle: 
nach Umſtaͤnden! Nehmen Sie ſehr fein ge 
ſchnittene, nicht allzuſehr ausgedruͤckte Gur 


ken, gießen Sie feinen, aber außerſt ſchal 
fen Eßig darauf, ferner das vorzäglichfte 


Oel; hauptſaächlich aber guten Pfeffer nicht 
zu vergeſſen! — mengen Sie das Alles tüch 
tig untereinander und — werfen es dan 
zum Fenſter hinaus, ſo ſchadet es keinem 
Menſchen.“ Das Spaͤßchen wurde belacht 


und die Geſellſchaft hatte ihre Antwort. — 


Tages darauf wollte der Unterzeichnete ſei— 
nen Hausarzt um etwäg befragen; er gieng 
Nachmittags um 3 Uhr zu ihm, fand ihn 
bei Tiſch und auf demſelben rechts — eine 
Melone und links ſaure Gurken. „Aber, 
Herr Doctor“! rief ich, auf die beiden Frucht⸗ 
teller zeigend. „Iſt Ihnen vielleicht gefäl: 
lig?“ fragte er und bot mir Beides an. 
„Ey, um des Himmelswillen, wo ſollt ich — 1. 
— „Ach ſo! unterbrach er meinen Ausruf; 
„Sie ſcheuen ſich? da bitte ich dringend, 
genießen Sie weder das Eine, noch das An⸗ 
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dere. Was mich ketrift, ich bin Beides zu 
rechter Zeit gewohnt, ſcheue mich nicht und 
effe mäßig davon; da weiß ich, es wird mir 
nicht ſchaden.“ 

Der Unterzeichnete genießt in dieſer Zeit 
keine Melonen und keine Gurken, und iſt 
auch uͤberzeugt, daß man im Allgemeinen 
ſehr wohl thut, jetzt Obſt zu vermeiden. 
Aus Obigem ſoll nur ein Beweis verſchie⸗ 
dener Anſicht hervorgehen und der Wunſch: 
mit eigener Angſt die Hausfrauen nicht in 
noch größere zu jagen; denn ſie werden zu⸗ 
letzt wahrlich nicht mehr wiſſen, was ſie auf 
den Tiſch fegen ſollen. 

Alſo: Maͤßigkeit und nochmals Maͤßig⸗ 
keit: — dann aber auch nicht zu waͤhlig, 
ſondern vielmehr ſtets eingedenk des Naͤr⸗ 
riſch⸗ ndenburgſchen Spruchs: „Dange 
machen gilt nicht!“ e 72 


A. Ritter 


der tuͤrkiſchen Haupt⸗ 


Eine Scene aus 
> ſtadt. 


Siehe den erſten, majeſtaͤtiſchen tuͤrki⸗ 
ſchen Effendi, daherſchreitend mit ſchnee⸗ 
weißem Turban; mit dem Bart wie Achat; 
den großen funkelnden Augen; dem tief her⸗ 
niederfliehenden Kaftan; dem ſtattlichen 
Scharlachbeinkleidern, gelben S ttiefelchen und 
dem reichen Kaſchemirſhawl in welchem der 
vergoldete Dolch blitzt. — Und dort den 
leichten, heitern, beweglichen, thaͤtigen, liſtig 
blickenden Griechen, mit glattem Kinn 


ſchwarzem Turban, kurzen, aber ungeheuer 
weiten Beinkleidern, nakten Beinen, ſchwar⸗ 
zen Schuhen. — Da den ernſten, ehrwür⸗ 
digen Armenier mit dem Kalpack von 
ſchwarzem Filz, wie ein Luftball auf dem 
Haupte ſchwebend; auch er trägt das lange 
Gewand des Tuͤrken, aber, anſtatt des Dol⸗ 
ches, ein ſilbernes Tintenhorn im Guͤrtel. 
Dann den verachteten und niedergedruͤckten 
Juden, deſſen ſchmutziges Geſicht, zuſam⸗ 
mengezogene Augenbraunen, eingefitnfene 
Augen und ſich ſtets bewegende Lippen dieſe 
Nation überall kenntlich machen; das Haupt 
niedergebeugt, wie erdrückt, bedeckt ein blau: 
er Turban, und von dieſer Farbe ſind auch 
die Pantoffeln. — Neben ihm erblickt man 
den hohen kegelförmigen Kalpak des Tar⸗ 
tarenz die graue zugeſpitzte Filzkappe des 
Iman und Derwiſch, und die böchſt 
maleriſche Bekleidung des — Franken! 


Raͤthſel fuͤr Kinder 


Ich bin grob und werde feiner, 

Im Gebrauche werd' ich kleiner, 

Wer mich wöſcht wird ſelber reiner, 
und wer rein iſt braucht nicht meiner. 


(Die Auflöſung künftig.) 
Pappenheim. 


m 


Literariſche Anzeige. 


In meiner Buchhandlung ſind zu haben: 
Die Jagd⸗ und Forſt⸗Geſetze der Pro⸗ 
vinz Schleſien. = 10 ſgr. 
Das Lied v. d. Cholera morbus, ein 
bumoriftifch = didaktiſches Gedicht nach 
Schillers Gedicht von der Glocke, von R. 
J. Fuͤrſtenthal. = 4 fgr. 
Pappenheim. 


Auf dem Platze vor dem hieſigen Gar: 
niſon⸗Stalle, wird von dem Unterzeich⸗ 
neten 

am ten December d. J. Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr 


ein, zum Nachlaſſe des zu Pleß verſtor— 


Der Eigenthuͤmer eines gefundenen ei⸗ 
ſernen Kreuzes kann ſolches gegen Erſtat⸗ 
tung der Inſertions-Gebuͤhren und eines 
beliebigen Finderlohns — was zuſammen 
der armen Finderin zu Gute kommen ſoll 
— bei mir in Empfang nehmen. f 


Pappenheim. 


Stonsdorfer Bier, geräucherte Herin⸗ 
ge, feinſten ruſſiſchen Thee, Breslauer Lich 
ter und den beliebten Varinas-Taback zu 
12 fal. das Pfund welcher jetzt auch in 
ein Viertel⸗Pfund-Paqueten zu haben iſt 
offerirt 

Ratibor den 2. December 183m. 
F. L. Schwiertſcheng. 


beuen Premier = Lieutenants Rördanz 


ehöriged Reitpferd Dffentli an den 
eiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 
verſteigert werden. N 


Ratibor den 3. December 183 t. 


Ober⸗Landes-Ger.⸗Secretaͤr 
irpitz, 
im Auftrage. 


Die unterzeichnete Anſtalt zeigt hier⸗ 
durch ergebenft an, daß der Unterricht in 
derſelben ſeit dem Iten d. M. wieder feis 
nen Anfang genommen habe. Es wird 
derſelben unausgeſetztes Streben bleiben, 
die ihr auvertrauten Zoͤglinge gewiſſenhaft 
dem Zwecke der Schule gemaͤß zu leiten 
und fo hofft fie, auch fortan des Ver⸗ 
trauens ſich erfreuen zu duͤrfen, was ſie 
bisher genoſſen zu haben dankbar und in⸗ 
nig anerkennt. 


Ratibor, den 7. December 1831. 
Das Swidomſche Inſtitut. 


wre int. ee e. 
„Ich bin gegenwärtig wiederum mit 
einem wohlaſſortirten Lager allerhand Kin: 
derſpielzeug's verſehen, ich verſpreche die 
billigften Preiſe und bitte ganz ergebenſt 
um gefaͤllige Abnahme. 

Ratibor, den 29. November 1831, 


Am and Schneider, 


In meinem Hauſe auf der Jungfern⸗ 
Straße iſt in der obern Eiage, dal bis 
letz vom Koͤnigl. O. L. G. Secretär Herrn 
Gläfer bewohnte Local, beſtehend aus 3 
Zimmer, Küchenjtube und Zubehör, im 
ganzen oder getheilt, von Weihnachten oder 
Oſtern an, zu vermiethen. 


N. Lion. 


— . n ü —— 
Hierzu eine Beilage. 
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